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Das ehemalige kaiserliche Jagdschloss Mürzsteg, wie es sich heute präsentiert. Das heutige Jagdschloss wurde ab 1868 als Jagdhaus 
errichtet und schrittweise ausgebaut, besonders in Vorbereitung des Besuchs des russischen Zaren Nikolaus II. 1903. Heute dient es als 
Sommerresidenz des österreichischen Bundespräsidenten.   
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Die Mürzsteger Beschlüsse von 1903: 
Weltpolitik im Mürzer Oberland 
 

Mürzsteg ist ein romantischer kleiner Ort im oberen 
Mürztal, nahe dem Stift Neuberg an der Mürz. Auf den 
ersten Blick möchte man kaum vermuten, dass hier vor 
über einem Jahrhundert Weltgeschichte geschrieben 
wurde. Und doch ist es so: Im damaligen kaiserlichen 
Jagdschloss – heute ist es Sommerresidenz des 
österreichischen Bundespräsidenten – trafen einander 
Ende September 1903 Kaiser Franz Joseph I. und der 
russische Zar Nikolaus II., um über die Krise in der 
zum Osmanischen Reich gehörenden Region 
Mazedonien zu beraten. Ergebnis der Beratungen 
zwischen den beiden Kaisern waren die „Mürzsteger 
Beschlüsse“ vom 3. Oktober 1903: Um die Lage in 
diesem ethnisch inhomogenen Gebiet zu beruhigen, 
sollte das Osmanische Reich Reformen unter 
internationaler Aufsicht zustimmen. Letztlich handelte 
es sich um einen Ansatz des internationalen Krisen- und 
Konflikt-Managements, wie er heute als „peace-
building“ oder „state-building“ geläufig ist. 

 
 

Zum Hintergrund – die „mazedonische Frage“ 
Der Begriff „Mazedonien“ („Makedonien“) geht zwar 
auf das vorchristliche Königreich (mit den bekanntesten 
Herrschern Philipp II. und Alexander dem Großen im 
4. Jahrhundert v.Chr.) zurück, bezeichnete im Laufe der 
Jahrhunderte aber Gebiete unterschiedlicher 
Ausdehnung im Süden der Balkanhalbinsel. Um 1900 
war „Mazedonien“ die Bezeichnung für die Region, die 
etwa vom heutigen Kosovo bis ins westliche Bulgarien 
reichte, deutlich über die heutige Republik dieses 
Namens und die gleichnamige griechische Provinz 
hinaus. Es umfasste im Wesentlichen die drei 
osmanischen Vilayets (Provinzen) Thessaloniki, Kosovo 
und Monastir (heute Bitola, im Süden der Republik 
Mazedonien/FYROM1). Die Einwohner waren teils 
orthodoxe Slawen (die, je nach Anspruch aus den 
Nachbarstaaten, von diesen als Bulgaren oder Serben 

                                                 
1 Aus verschiedenen Gründen lehnt Griechenland 
bekanntlich die Anerkennung der Republik Mazedonien unter 
diesem Namen ab; seitens der internationalen 
Staatengemeinschaft wird der Staat als „FYROM“ – „The 
Former Yugoslav Republic of Macedonia“ – bezeichnet. 

reklamiert wurden), teils Albaner verschiedener 
Konfession, teils Griechen und Türken. Dazu kamen 
noch Rumänen und kleinere Bevölkerungsgruppen wie 
Aromunen („Mazedo-Rumänen“) oder Walachen.  

Im Zuge der „Nationalisierung“ des Balkanraumes im 
Laufe des 19. Jahrhunderts nahmen auch in dieser 
Region die Spannungen zu. Im Osmanischen Reich 
lagen Elemente der lokalen Verwaltung und vor allem 
das Schulwesen bei den jeweiligen Konfessionen. Diese 
wurden im 19. Jahrhundert zum Träger eines neuen 
„nationalen“ Bewusstseins und in der Folge der neuen, 
„nationalstaatlichen“ Identitäten – anders als in West- 
und Mitteleuropa, wo die Nationsfindung und der 
Aufbau geordneter Verwaltungsstrukturen vor der 
staatlichen Konsolidierung bzw. mit ihr Hand in Hand 
erfolgten.  

Nach der Eroberung Konstantinopels (des heutigen 
Istanbuls) durch die Osmanen 1453 wurden die – bis 
dahin weitgehend selbständigen bulgarischen, 
rumänischen bzw. serbischen – orthodoxen Gemeinden 
im Balkanraum dem Patriarchat von Konstantinopel 
unterstellt, das auch für die Einhebung und Abführung 
der Schutzsteuer für nicht-muslimische Untertanen 
zuständig blieb. In Moskau, wo sich die orthodoxe 
Kirche seit dem 15. Jahrhundert zunehmend 
unabhängig von Konstantinopel entwickelt hatte, 
entstand 1589 ein eigenes, russisch-orthodoxes 
Patriarchat. Im 18. Jahrhundert wurde Frankreich 
Schutzmacht für katholische Christen im Osmanischen 
Reich, während Russland eine ähnliche Schutzfunktion 
für Orthodoxe und Österreich für Katholiken im nahen 
Balkanraum erhielt.  

1860 entstand in Bulgarien, das weiterhin zum 
Osmanischen Reich gehörte, eine eigene bulgarisch-
katholische Kirche, der 1870 ein eigenes bulgarisch-
orthodoxes Exarchat folgte. Die letztgenannte 
Entwicklung führte zum „Kirchenkampf“ zwischen den 
Anhängern des (griechisch-orthodoxen) Patriarchats in 
Konstantinopel und dem neuen (bulgarisch-
orthodoxen) Exarchat, das seinen Sitz ebenfalls in 
Konstantinopel hatte.  

1876 scheiterte der „April-Aufstand“ bulgarischer 
„Freiheits-Komitees“ gegen die osmanische Herrschaft. 
Die osmanischen Truppen gingen bei der 
Niederschlagung dieses Aufstandes brutal vor – was 
teils eine Reaktion auf das ebenfalls brutale Vorgehen 
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der Aufständischen war. Dies führte zu heftigen 
Reaktionen und einer stark anti-türkischen Propaganda 
in Europa. Eine internationale Konferenz in 
Konstantinopel (23. Dezember 1876 bis 20. Jänner 
1877) schlug eine Entspannung der Lage im bulgarisch-
mazedonischen Gebiet durch die Schaffung autonomer 
Provinzen vor, was der Sultan aber ablehnte. Daraufhin 
begann Zar Alexander II. den Krieg gegen das 
Osmanische Reich, der die russischen Truppen rasch bis 
fast nach Konstantinopel führte. Im Vorfrieden von San 
Stefano (heute Yeşilköy bei Istanbul, geschlossen am 3. 
März 1878 [greg.]) stimmte der Sultan der Schaffung 
eines de facto unter russischer Kontrolle stehenden 
autonomen „Großbulgarien“ zu, das bis zur Ägäis 
reichen und auch große Teile der Region „Mazedonien“ 
umfassen sollte.  

Diese Regelung lief aber den Interessen der anderen 
europäischen Mächte, darunter auch Österreich-
Ungarns, zuwider, hätte doch Russland auf diese Weise 
über Bulgarien Zugang zum Mittelmeer erhalten. Im 
Berliner Kongress (13. Juni bis 13. Juli 1878) wurden 
daher die Bestimmungen von San Stefano revidiert. 
Bulgarien wurde (in deutlich reduzierten Grenzen) 
autonomes Fürstentum. Die bis dahin noch unter 
osmanischer Oberhoheit stehenden Fürstentümer 
Serbien (das 1882 Königreich wurde), Montenegro und 
Rumänien wurden unabhängig. Außerdem wurden 
Russlands Eroberungen in Georgien (Batumi) und in 
der nordöstlichen Türkei (Ardahan und Kars) bestätigt. 
Österreich-Ungarn erhielt das Recht, Bosnien und 
Herzegowina zu besetzen (annektiert erst 1908); in 
ähnlicher Weise kam Zypern unter britische Verwaltung 
(Kolonie 1914). Damit verlor das Osmanische Reich 
große Gebiete in Südosteuropa, behielt aber doch einen 
erheblichen Teil seiner europäischen Provinzen. Ebenso 
waren die russischen Gebietsgewinne begrenzt worden.  

1885 gewann Bulgarien – formell noch bis 1908 
Vasallen-Fürstentum unter osmanischer Oberhoheit – 
Ostrumelien, das 1878 ebenfalls einen autonomen 
Status innerhalb des Osmanischen Reiches erhalten 
hatte. Bulgarien erhob weiterhin Ansprüche auf den 
mazedonischen Raum, in dem es immer wieder zu 
Unruhen kam, und unterzeichnete Anfang 1902 eine 
Militärkonvention mit seinem Protektor Russland. 

Griechenland, das sich ja schon 1830 nach fast 
zehnjährigem Befreiungskrieg als Königreich etabliert 
hatte, gelang es gleichzeitig von Süden her, sein 
Territorium zu vergrößern. Nach den Ionischen Inseln 

(1864) besetzte es 1881 Teile des Epirus und 
Thessaliens und unterstützte griechische 
Guerillakämpfer in Mazedonien. 1896/97 erlitt 
Griechenland im Griechisch-Türkischen Krieg 
allerdings eine schwere Niederlage; auch der versuchte 
„Anschluss“ der immer noch osmanischen Insel Kreta 
misslang.  

Die europäischen Mächte etablierten daraufhin 1897 
nach schweren Unruhen und der Landung griechischer 
Truppen auf Kreta eine internationale 
Friedensoperation, an der sich 1897/98 auch 
Österreich-Ungarn und das Deutsche Reich beteiligten. 
Kreta wurde – unter einem griechischen Prinzen – 
autonome Provinz im Osmanischen Reich. Die 
internationale Präsenz und Mitwirkung bei 
Reformmaßnahmen sollten die Lage stabilisieren.  

 

Die internationale Friedensoperation auf Kreta 1897 gehört zu den 
Vorläufern heutiger „Blauhelm“-Einsätze im Sinne eines erweiterten 
Peacekeeping. Im Bild Soldaten des k.u.k. Kontingents (gebildet vom 
Infanterie-Regiment Nr. 87 aus Cilli/Celje im heutigen Slowenien) 
 

Letztlich sind all diese internationalen Bemühungen des 
„Krisen-Managements“, wie wir das heute sagen 
würden, als Versuch zu sehen, den Status quo in dieser 
Region aufrecht zu erhalten. Russland hätte am liebsten 
die Meerengen und Konstantinopel besetzt, um einen 
freien Zugang zum Mittelmeer zu erhalten, während 
Großbritannien und Frankreich dadurch den Suez-
Kanal und ihre Interessen im östlichen Mittelmeer 
gefährdet sahen. Auch die anderen europäischen Mächte 
– Österreich-Ungarn, Italien und das Deutsche Reich – 
verfolgten ihre eigenen Interessen in dieser Region.  
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Bis 1912/13 gehörten weite Teile Südosteuropas noch zum Osmanischen Reich  
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Die Mürzsteger Beschlüsse 
1893 entstand das „Bulgarische Mazedonien-Adrianopel 
Revolutionäre Komitee“ (BMARK), seit 1902 als 
„Geheime Makedonien-Adrianopel Revolutionäre 
Organisation“ (ТМОРО für Тайна Македоно-
Одринска революционна организация) und später als 
„Innere Mazedonische Revolutionäre Organisation“ 
(IMRO) bezeichnet. Ein Teil dieser Organisation trat im 
Lauf der Zeit zunehmend für eine mazedonische 
Autonomie statt des von Bulgarien forcierten 
Anschlusses der Region an Bulgarien ein. Neben den 
bulgarischen gab es griechische und serbische 
Untergrundbewegungen; Priester und Lehrer 
engagierten sich im Sinne ihrer jeweiligen, 
unterschiedlichen Loyalitäten.  

 
Mazedonische „Komitadschi“ zu Beginn des 20. Jahrhunderts 

 
Von der Bezeichnung „Komitee“ für manche dieser 
Bewegungen leitet sich auch der Ausdruck 
„Komitadschi“ für irreguläre Kämpfer in dieser Region 
ab, der später, vor allem im Ersten Weltkrieg, als 
Sammelbegriff für (insbesondere serbische) Partisanen 
gebräuchlich wurde. Ein weiterer Begriff für irreguläre 
Kämpfer in dieser Zeit war „Tschetniks“ 
(четник/četnik), vom Ausdruck „četa“ (чета) für eine 

kleine (para-) militärische Truppe, abgeleitet von der 
Zahl „četiri“ (vier), der im weiteren Verlauf des 20. 
Jahrhunderts – im Zweiten Weltkrieg ebenso wie in den 
1990er Jahren – vor allem für serbische Partisanen 
verwendet wurde.  

Figurine eines Aufständischen im Museum in Bitola 
 

Die osmanischen Behörden gingen gegen die 
Aufständischen teilweise sehr brutal vor, während auch 
die Partisanen vor Gewaltakten nicht zurückschreckten. 
Um die Lage in Mazedonien zu stabilisieren, drängten 
Russland, Großbritannien und Frankreich im Herbst 
1902 auf Reformen der osmanischen Verwaltung unter 
internationaler Aufsicht. Dies entsprach dem 
Programm, das fünf Jahre zuvor nach den dortigen 
Aufständen der griechisch-orthodoxen Bevölkerung die 
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Lage auf Kreta – wenigstens kurzfristig – beruhigt hatte. 
Sultan Abdul Hamid II. stimmte dem Reformprogramm 
im November 1902 zu. Im Februar 1903 erreichte der 
russische Außenminister Wladimir Nikolajewitsch Graf 
Lamsdorf (aus einer deutsch-baltischen Familie, 
Vorfahre des späteren deutschen Ministers Otto Graf 
Lambsdorff) auch die Zustimmung Wiens zu diesen 
Maßnahmen („Wiener Programm“).  

1903 eskalierten die Ereignisse. Am 4. Mai starb einer 
der Führer der Untergrundbewegung, Georgi Nikolov 
„Gotse“ Delchev, bei einer Begegnung mit einer 
osmanischen Patrouille. Im August begann ein größerer 
Aufstand, obwohl Delchev von einem solchen 
abgeraten hatte und obwohl sich mehrere der 
mazedonischen Aufrührer-Komitees dazu noch nicht 
bereit fühlten. Delchev – ein Lehrer, der in Sofia die 
Militärakademie besucht hatte – trat eher für die 
Fortsetzung der Partisanenaktionen und Überfälle ein 
als für einen großen Aufstand. Mit dieser Einstellung 
sollte er letztlich Recht behalten.  

 

Die sterblichen Überreste Delchevs wurden 1946 in einem 
Sarkophag im Hof der „Sveti Spas“, der aus dem 16. 
Jahrhundert stammenden orthodoxen Himmelfahrts-Kirche in 
Skopje, beigesetzt (links im Bild). Dies geschah auf Weisung der 
KP-Führung in Moskau, die damit die Bildung einer 
mazedonischen Identität fördern wollte. Im Hintergrund ist das 
Minarett der Mustafa Pascha-Moschee von 1492 zu sehen. 
 

Dieser Aufstand von 1903 wird als „Ilinden-
Preobrašenie-Aufstand“ bezeichnet: „Ilinden“ bezieht 
sich auf den Tag des Propheten Elias (2. August), 
„Preobrašenie“ auf das Fest der Verklärung Christi am 
19. August. Die schwersten Kämpfe fanden im Vilayet 
Monastir (heute Bitola in Mazedonien) statt; wo die 
Aufständischen in der Bergstadt Kruševo (nahe von 
Bitola/Monastir) am 12. August eine eigene Republik 
ausriefen. Am 19. August folgte weiter östlich die 
Errichtung der Strandša-Republik in Vasiliko (heute 

Tsarevo an der bulgarischen Schwarzmeerküste). Dieser 
Aufstand wurde innerhalb weniger Wochen von den 
regulären osmanischen Truppen und irregulären Banden 
(„Başıbzuks“) niedergeschlagen. 

 

Die österreichische Honorarkonsulin und Leiterin der Österreich-
Bibliothek in Bitola, Frau Dr. Valentina Ilieva, und der 
Direktor der Gedenkstätte, Zoran Bogeski, vor der Gedenkstätte 
für den Aufstand von 1903 in Kruševo 
 

Die brutalen Massaker sowohl der Aufständischen wie 
auch osmanischer Truppen – Frauen wurden 
vergewaltigt, Kinder ermordet, Ortschaften 
niedergebrannt, Zehntausende flüchteten in die 
Nachbarstaaten – schockierten die Zeitgenossen. 
Allerdings muss man berücksichtigen – hier sei auf den 
bemerkenswerten Eröffnungsvortrag des Rektors der 
Universität Sofia, Professor Dr. Ivan Ilchev, über „The 
Balkans in the First World War“ beim Internationalen 
Militärhistoriker-Kongress 2014 in Varna verwiesen – 
dass sich Vertreter aller an diesem und an anderen 
Konflikten in dieser Region beteiligten regulären und 
irregulären Kämpfer massiver Verbrechen schuldig 
gemacht haben. Jede Seite war bemüht, die Verbrechen 
der jeweils anderen Seite propagandistisch 
auszuschlachten. Jedenfalls aber war das „Wiener 
Programm“ vom Anfang des Jahres durch diese 
Ereignisse vorerst überholt.  

Ebenfalls 1903, am 11. Juni, wurden der serbische 
König Alexander Obrenović und seine Frau Draga in 
Belgrad ermordet. Unter seinem Nachfolger Peter 
Karađorđević schwenkte Serbien in der Folge von einer 
eher pro-österreichischen zu einer klar pro-russischen 
Linie (während Bulgarien im folgenden Jahrzehnt eine 
Wendung hin zu den Mittelmächten vollzog).  

1903 aber liefen österreichische und russische Interessen 
in dieser Region noch einigermaßen parallel – beide 
wollten die Lage stabil halten, und beide wollten ein 
Eingreifen anderer Mächte (vor allem Großbritanniens 
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und Frankreichs) begrenzen. Um nach der 
Niederschlagung des Ilinden-Aufstands einen neuen 
Ansatz zur Befriedung dieses Krisengebiets zu finden, 
trafen Kaiser Franz Joseph I. und Zar Nikolaus II. Ende 
September 1903 in Mürzsteg zusammen.  

Das Ergebnis dieser Unterredung, die „Mürzsteger 
Beschlüsse“, entsprach inhaltlich weitgehend dem 
„Wiener Programm“. Ein russischer und ein 
österreichisch-ungarischer „Zivilagent“ sollten die 
Gouverneure in den mazedonischen Provinzen beraten. 
Dabei ging es vor allem um die Reform der Verwaltung, 
des Gerichtswesens und der Gendarmerie. Dieser 
umfassende Ansatz (das aktuelle Schlagwort lautet 
„comprehensive approach“) sollte vorhandene 
Ungerechtigkeiten und damit die Ursachen für die 
Unzufriedenheit der Bevölkerung eliminieren. Letztlich 
handelt es sich um jenen Zugang, der seit über zwei 
Jahrzehnten als „peace building“ einen festen 
Bestandteil der internationalen Diskussionen darstellt: 
Es genügt nicht, die Kämpfe selbst durch eine 
Intervention von außen zu beenden, sondern es sollen 
die Grundlagen für eine friedliche weitere Entwicklung 
gelegt werden. Im Falle Mazedoniens 1903 war 
beispielsweise vorgesehen, Vertreter der christlichen 
Bevölkerung an Verwaltung, Gerichten und Polizei zu 
beteiligen. Die irregulären „Başıbzuks“ sollten aufgelöst 
werden. Gemischte muslimisch-christliche 
Kommissionen sollten unter Beteiligung der russischen 
und österreichisch-ungarischen Konsuln Verbrechen 
während des Aufstandes und seiner Niederschlagung 
untersuchen. Die osmanische Regierung sollte die 
Rückkehr von Flüchtlingen auch finanziell unterstützen.  

Sultan Abdul Hamid nahm diese Vorschläge im 
November 1903 an, obwohl man diese Intervention 
ausländischer Mächte in inner-türkische 
Angelegenheiten als Demütigung empfand. Aber auch 
die Aufständischen waren über das europäische 
Eingreifen nicht glücklich, sahen sie darin doch eine 
Festschreibung des Status Quo und damit eine 
Beschneidung ihrer Ziele.  

Seit 1902 amtierte Hüseyin Hilmi Pascha als 
Generalinspekteur für die europäischen Provinzen des 
Osmanischen Reiches (später war er osmanischer 
Innen- bzw. Justizminister und 1912-18 Botschafter der 
Hohen Pforte in Wien). Er erhielt als Zivilagenten den 
k.u.k. Hofrat Heinrich von Roghoj (1853-1905) und den 
russischen Generalkonsul Nikolaj Nikolajevič Demerik 
beigeordnet, beide erfahrene Diplomaten mit 

langjähriger Erfahrung im Osmanischen Reich, die am 
21. Jänner 1904 in Saloniki (Thessaloniki) eintrafen.  

Die europäischen Mächte entsandten überdies Offiziere 
zur Reform der Gendarmerie (Österreich-Ungarn in den 
Sandžak [= Bezirk] von Üsküb [= Skopje], Russland 
nach Thessaloniki, Frankreich nach Siroz [Sérres] und 
Großbritannien nach Drama – die letzten drei Städte 
liegen im heute griechischen Makedonien). Außerdem 
hatte der Sultan schon im März 1903 Oberstleutnant 
Karl Ingvar Nandrup aus Norwegen und Major Viktor 
Axel Unander aus Schweden für die Reorganisation der 
Gendarmerie in Mazedonien angeheuert.  

 

 

Die weiteren Ereignisse in dieser Region 
Mit den „Mürzsteger Beschlüssen“ war eine Grundlage 
für eine friedliche Entwicklung in dieser Region gelegt 
worden. So meinte man wenigstens in Wien und in St. 
Petersburg. Die Reformen litten aber von Anfang an 
unter den unzureichenden finanziellen Mitteln zu ihrer 
Umsetzung. Im Dezember 1904 besetzten europäische 
Marinetruppen sogar die Zollstation auf der strategisch 
bedeutsamen Insel Limnos am Eingang zu den 
Dardanellen, um die osmanische Regierung unter Druck 
zu setzen. Neben den osmanischen Behörden waren es 
auch die Rivalitäten zwischen verschiedenen christlichen 
Bevölkerungsgruppen und die Propaganda aus den 
Nachbarstaaten, die eine Befriedung erschwerten. Dazu 
kamen die weiterhin aktiven Untergrundkämpfer und 
Banden sowie die schlechte wirtschaftliche Lage in 
dieser Region. All dies sind letztlich Faktoren, die auch 
heute – aus zeitgenössischen Konflikten von Nordafrika 
bis nach Afghanistan – nicht gerade unbekannt sind.  

Im Mai 1909 schloss die osmanische Regierung die 
Internationale Finanz-Kontroll-Kommission für 
Mazedonien. Damit war das Mürzsteger Programm 
praktisch beendet. Letztlich zeigte sich – ähnlich wie ein 
Jahrhundert später – dass es nicht ausreicht, eine 
internationale Übereinkunft zur Stabilisierung einer 
Krisenregion zu finden, sondern dass es eines ernsten 
politischen Willens und eines entsprechenden 
Durchhaltevermögens der Mächte bedarf, einmal 
gefundene „Lösungen“ auch umzusetzen. Beides war 
nur wenige Jahre nach dem Beschluss des Mürzsteger 
Programms nicht mehr gegeben.  



ISS AKTUELL 6-2015 
 

9 

Inzwischen hatte sich nämlich die politische 
Großwetterlage massiv verändert. Russland war durch 
die schweren Niederlagen zur See und zu Lande im 
Russisch-Japanischen Krieg 1904-05 massiv geschwächt 
worden. Dafür einigten sich im April 1904 
Großbritannien und Frankreich über ihre jeweiligen 
Ansprüche in Ägypten und Marokko – dies markierte 
den Beginn der „Entente Cordiale“. Drei Jahre später, 
1907, fanden Großbritannien und Russland in der 
„Anglo-Russischen Konvention“ zur Einigung über ihre 
Gebietsansprüche in Persien, Afghanistan und Tibet 
(wo sie einander bis dahin im „Great Game“ über ein 
Jahrhundert lang als Rivalen gegenübergestanden 
waren). Ab da waren Russland, Großbritannien und 
Frankreich in der „Triple-Entente“ verbunden. Die 
Konstellation der Mächte des künftigen „Großen 
Krieges“ begann sich abzuzeichnen.  

1908 beabsichtigten Russland und Österreich-Ungarn 
noch, die weitere Schwächung des Osmanischen 
Reiches durch die Jungtürkische Revolution 
auszunützen, um ihre jeweiligen Positionen in der 
Region zu festigen. Während dies Österreich-Ungarn 
durch die Annexion Bosniens und der Herzegowina 
gelang, scheiterte das russische Ausgreifen auf die 
Dardanellen am Einspruch der anderen Mächte – 
seither war das Klima zwischen der Donaumonarchie 
und Russland massiv gestört. Der russische 
Außenminister Alexander Petrowitsch Iswolski fühlte 
sich (zu Unrecht) von seinem österreichisch-
ungarischen Amtskollegen Alois Lexa Graf von 
Aehrenthal übervorteilt und betrieb – ab 1910 als 
Botschafter in Paris – verstärkt die russisch-französische 
Bündnispolitik.  

Das Deutsche Reich hatte sich mit der Regierung in 
Konstantinopel schon im März 1903 auf den Bau der 
Bagdad-Bahn geeinigt, was von den Entente-Mächten 
als wichtiger – und gefährlicher – Schritt der 
Ausweitung des deutschen Einflusses im Nahen und 
Mittleren Osten, ja sogar als Bedrohung der britischen 
Stellung in Indien (über-) interpretiert wurde.  

In Südosteuropa verfolgten die neuen Staaten 
zunehmend aggressive nationalistische Ziele. 1912/13 
gelang es ihnen im (Ersten) Balkankrieg, das 
Osmanische Reich praktisch aus seinen europäischen 
Besitzungen (bis auf die heute noch „europäische 
Türkei“ um Adrianopel bzw. Edirne) zu verdrängen. 
Über die Verteilung der Beute entstand 1913 gleich ein 
„Zweiter Balkankrieg“. Das mazedonische Gebiet 

wurde von Serbien, Griechenland und Bulgarien besetzt 
und zwischen diesen Staaten aufgeteilt. In der Folge 
kam es zu weiteren Aufständen von Bulgaren und 
Albanern gegen die serbische bzw. von Serben gegen 
die bulgarische Herrschaft. Die brutalen Übergriffe und 
Massaker in diesen Konflikten wurden von einer 
Kommission der Carnegie-Stiftung dokumentiert.  

Lediglich hinsichtlich „Albaniens“ (damals ähnlich wie 
„Mazedonien“ keine klar umrissene Verwaltungseinheit, 
sondern eine ungefähre Bezeichnung des Gebietes, in 
dem Albaner lebten) setzten sich Österreich-Ungarn 
und Italien durch, die beide verhindern wollten, dass 
sich die jeweils andere Macht oder Serbien am Eingang 
zur Adria festsetzen könnte. Im Zuge der Londoner 
Botschafter-Konferenz erzwang Österreich-Ungarn, das 
sogar mit militärischem Eingreifen drohte, 1913 eine 
Aktion der europäischen Mächte. Diese etablierten 
schließlich Albanien (etwa in seinen heutigen Grenzen) 
als europäisches Protektorat unter dem deutschen 
Fürsten Wilhelm zu Wied als Fürst von Albanien. Diese 
Grenzziehung war Ergebnis eines Kompromisses – die 
Region Kosovo und der Westen der heutigen Republik 
Mazedonien/FYROM blieben bei Serbien, obwohl in 
diesen Gebieten eine starke albanische Bevölkerung 
lebte. Zur Reform der Gendarmerie wurden 
niederländische Offiziere entsandt, während im Norden 
Albaniens (um Scutari/Shkoder) unter britischer 
Führung eine internationale Friedenstruppe in Stärke 
von knapp 2.000 Mann stationiert war.  

Die Einigung über die Etablierung Albaniens war in 
gewisser Weise der letzte Erfolg des „Europäischen 
Konzerts“, jenes – keineswegs immer harmonischen – 
Zusammenspiels der europäischen Mächte im 
Jahrhundert nach dem Wiener Kongress. Mittlerweile 
hatten sich allerdings die Spannungen zwischen den 
europäischen Mächten immer mehr verschärft – 
Spannungen, die anlässlich der nächsten Krise in dieser 
Region, nach dem Mordanschlag auf den österreichisch-
ungarischen Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand 
und seine Frau in Sarajevo am 28. Juni 1914, voll zum 
Ausbruch kamen und letztlich zum Ersten Weltkrieg 
und zur politischen Neuordnung Europas führten. War 
es 1903 und 1913 noch gelungen, auf dem 
Verhandlungswege friedliche Lösungen auszuhandeln 
(auch wenn diese in der Praxis nicht immer perfekt 
umgesetzt wurden), so kam es 1914 erst gar nicht mehr 
zum Versuch eines Kompromisses. Die 
„Schlafwandler“ unter den europäischen politischen und 
militärischen Führern – um diesen Titel der 
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bemerkenswerten Arbeit von Christopher Clarke über 
den Weg Europas in den Weltkrieg zu paraphrasieren – 
ließen sich nicht mehr stoppen. 

Im Verlauf dieses Krieges war 1915-18 auch die Region 
Mazedonien Kriegsschauplatz. Die „mazedonische 
Front“ („Saloniki-Front“) gehört zu den kaum 
bekannten, aber höchst bedeutsamen 
Nebenkriegsschauplätzen des Ersten Weltkrieges.  

Bereits 1913/14 und verstärkt nach Ende des 
Weltkrieges kam es in Südosteuropa und in Kleinasien 
zu massiven Zwangsumsiedlungen von 
Bevölkerungsgruppen, um „ethnisch“ homogenere 
Staaten zu schaffen. Muslime und Christen, Bulgaren 
und Griechen, Griechen und Türken usw. mussten ihre 
Heimat verlassen und wurden andernorts neu 
angesiedelt. Die Position der religiösen oder ethnischen 
Minderheiten in den „Nationalstaaten“ verschlechterte 
sich weiter.  

Im der Region Mazedonien kam es auch nach 1918 zu 
kriegerischen Aktionen. Die IMRO operierte von 
Bulgarien aus weiter gegen Serbien. 1934 war sie – 
neben der kroatischen „Ustascha“ – in das Attentat auf 

den jugoslawischen König Alexander I. in Marseille 
verwickelt. Zwischen 1929 und 1941 bildete die heutige 
FYROM zusammen mit dem südlichen Kosovo und 
Teilen des südlichen Serbiens das „Vardar-Banschaft“ 
innerhalb des Königreichs Jugoslawien mit der 
Hauptstadt Skopje. Von 1941 bis 1944 war das Gebiet 
von den Achsenmächten besetzt und verwaltet; 1945 
entstand in der kommunistischen Volksrepublik 
Jugoslawien die Republik Mazedonien als eine der sechs 
Teilrepubliken. Sie erklärte sich 1991 für unabhängig, 
wurde aber wegen des Namensstreits mit Griechenland 
– wo es ja eine Region gleichen Namens gibt – 1993 
vorerst unter dem provisorischen Namen „Former 
Yugoslav Republic of Macedonia“ (FYROM) in die 
UNO aufgenommen. Auch um die Staatsflagge gab es 
Diskrepanzen, da Griechenland – erfolgreich – gegen 
den ersten Entwurf protestiert hatte. Die Frage des 
Namens ist bis heute nicht geklärt. Da die historische 
Region Mazedonien weit über die Grenzen von 
FYROM reichte, wird es schwer sein, hier eine 
salomonische Lösung zu finden.  
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